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228 Sail SBuIcEe : ©terne im Staffer. — $ofef 2Btj3=©täI)eIi: ©tretfgiige im Sura.

lichen, Beibeê peBt einanber auf urtb Bringt eine

gleichgültige ©mpfinbung perbor. ©etoiff märe
her Neapolitaner ein anberer Ncenfp, menn
er [ich nicht gtoifpen ©ott unb ©atan einge=

Hemmt fühlte,"
©§ mirb StBenb. SBir fteigen brtxch gitronen»

haine unb NeBpänge hinunter in bie ©tabt.

$n unê ift e§ rupig gemorben. ®ie bieten, aH=

gu bieten ©inbrücte unb ©rteBniffe paBen fiep

auf bem ißofitipo an ben ipnen guïommertben
Sßtap gefept unb fpiien fiep eben an, ein über»

fepBareê ©angeg gu Silben. ®er „©orgenBre^
eper" pat immer noep feinen reepten Namen!

Sterne int ^Baffer.
2Beip im STtonblicpt träumt ber fjafen, ßangfam regen fiep bie 2Ttaffe,

"Ruberfiplag in meiter gerne; Stumm gum STteere giepn bie 2BeIIen;
2Tteine müben Segel fcplafen, 2Bag icp liebte, mag icp pafste,

Unb im SUaffer ftepn bie Sterne U3anbert non mir auf bem pellen,

Selig btinkenb. Stauben 2Baffer.

©rft ber ©ob Ißft alte ©uaten,

©rft ber ©ob Bricpt alle Siegel;
©etneg ©litcüeS Sterne ftraplen
Spät gut Sacpt erft auf bem Spiegel

©einer Seele.

St u § g a n g § o r t.
$ergogen|ucpfee barf fiep noep niept gum

gurageBiet gäpten. SBenn mir aBer biefen Ort
gum Stuêganggfmnït für unfere gitramanbe»
rungen mäplten, fo begpatB, meil mein Neife=
gefäprte, ber pier aufgemaepfen, mir niept nur
fein ©Iternpauê, fonbern auep baê eltertipe
fpeim ber ®ipterin Ntaria 2Bafer geigen moEtte.

©r fiiprte miep auep pinartf gur ®irpe, bie um=
fepattet bon mäptigen Sinbentronen, mit iprem
fptanEen ©utm mie eine gütige Hüterin alle
ipre, über ein ®upenb, ïirplip gugetanen ©rte
loacpfam üBerfcpaut. SBie eine fefte Nurg tpront
fie auf bem ipüget. Seig gerftiepenbe IperBftneBel
lagen noep üBer bem Sanb. gern, mie lang ge=

gogene gnfetrücten, gueften bie erften grtragüge
Blau gum Blauen Rimmel empor. llng loctte
ber SBeiffenftein, Nop ftanben mir im Nanne
beg taufpigen ©pattenBereipeg bor ber Stirpe
unb fepauten auf bie attBepäBigen ©äffpen beg

paBIipert ©täbtepeng hinunter. SBir erapnten
bie ftittmirïenbe poeiifpe Straft, bie biefem pei=

meligen Orte entquillt unb Begriffen, baff bag

einfüge fpergogenbupfeertinb, Ntaria SBafer,
mit iprem lepten Noman „Sanb unter ©ter=
nen" iprer gugenbpeimat IteBenb gebaepte. ltn»
aber mar e§ peute ein Sartb unter fonnigem
tperBftpimmel, bag mir inanberfrop in ber

Niptung ©ototpurn burepfepritten.

Sari SBitlcIe.

Stretfgüge im (Jura.
S3on ^5ofef 2Bif3=©tät)eIi.

2B e i ff e n ft e i n.
©ototpurn, ein attbäterifpeg ©täbtepen, noep

bon ber patina ber Nomanti! üBerpaucpt. Sep

tieBe fotpe ©täbtepen, unb mein Neifegefäprte
teilte meine Siebe. SIBer er fpmärmte noep für
bie Stare, bie mit ftitler SBürbe an alten ttfer=

mauern borüBer glitt. 2ßer ©ototpurn nennt,
muff auep ben SBeiffenftein nennen. SBir nann=
ten ipn niept nur, mir Begmangen ipn auep. ®ag
Hingt prapterifep. SIBer menn man bie gapt
meiner Sttterêjapre mit ber gap! meiner gmi=

fipen NatmBerg unb bem oBerften ©ipfet
„®'Nöti" bergoffenen ©pmeifftropfen mutti=

ptigiert unb meinen SeiBegumfang in gentime=
tern pingugäptt, fo bürfte meine Stugbrucfg»

mèife niept mepr übertrieben fein. Xtnb nun
bie Stugfipt! Stüpe loeibeten auf bem ©ipfet,
aber biegmal Beneibete icp fie niept. ®enn glüc£=

tiep ber SNenfäp, ber einen fo meiten, perrtiep ge=

fafffen tporigont mit feinen Stugen aufnehmen
ïann. ®iemeinen,ungäptigenginnen unbgaden
unb ©ipfet in iprer ïatten ©obegftarrpeit mif=

fen nichts bon iprer ©igenmirïung ; bop ber

Nîenfep bermag mit feinen ©innen bie unBe=

muÄ auêgeftraptte ©epönpeit in fiep Bemupt
merben gu taffen ; baê ift fein ©tüet Sange
fa^en mir noep auf ber ©erraffe be§ Âurpaufeë
SBeipenftein, bertieft in ben StnBtict be§ fernen
©eBirgêtrangeê. Unb menn mir ab unb gu bie
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lichen, beides hebt einander auf und bringt eine

gleichgültige Empfindung hervor. Gewiß wäre
der Neapolitaner ein anderer Mensch, wenn
er sich nicht zwischen Gott und Satan einge-
klemmt fühlte."

Es wird Abend. Wir steigen durch Zitronen-
Haine und Rebhänge hinunter in die Stadt.

In uns ist es ruhig geworden. Die vielen, all-
zu vielen Eindrücke und Erlebnisse haben sich

auf dem Posilipo an den ihnen zukommenden
Platz gesetzt und schicken sich eben an, ein über-
sehbares Ganzes zu bilden. Der „Sorgenbre-
cher" hat immer nach seinen rechten Namen!

Sterne im Wasser.
Weiß im Mondlicht träumt der Hafen, Langsam regen sich die Mäste,
Ruderschlag in weiter Ferne; Ätumm zum Meere ziehn die Wellen;
Meine müden Äegel schlafen, Was ich liebte, was ich haßte,

Und im Wasser stehn die Äterne Wandert von mir auf dem hellen,

Aelig blinkend. Blanken Wasser.

Erst der Tod löst alle Gualen,
Erst der Tod bricht alle Riegel;
Deines Elückres Aterne strahlen

Äpät zur Nacht erst auf dem Apiegel
Deiner Äeele.

Aus g an g sort.
Herzogenbuchsee darf sich noch nicht zum

Juragebiet zählen. Wenn wir aber diesen Ort
zum Ausgangspunkt für unsere Jurawande-
rungen wählten, so deshalb, weil mein Reise-
geführte, der hier aufgewachsen, mir nicht nur
sein Elternhaus, sondern auch das elterliche
Heim der Dichterin Maria Waser zeigen wollte.
Er führte mich auch hinauf zur Kirche, die um-
schattet von mächtigen Lindenkronen, mit ihrem
schlanken Turm wie eine gütige Hüterin alle
ihre, über ein Dutzend, kirchlich zugetanen Orte
wachsam überschaut. Wie eine feste Burg thront
sie auf dem Hügel. Leis zerfließende Herbstnebel
lagen noch über dem Land. Fern, wie lang ge-

zogene Jnselrücken, guckten die ersten Jurazüge
blau zum blauen Himmel empor. Ans lockte

der Weißenstein. Noch standen wir im Banne
des lauschigen Schattenbereiches vor der Kirche
und schauten auf die altbehäbigen Gäßchen des

hablichen Städtchens hinunter. Wir erahnten
die stillwirkende poetische Kraft, die diesem hei-
meligen Orte entquillt und begriffen, daß das

einstige Herzogenbuchseerkind, Maria Wafer,
mit ihrem letzten Roman „Land unter Ster-
nen" ihrer Jugendheimat liebend gedachte. Uns
aber war es heute ein Land unter sonnigem
Herbsthimmel, das wir wanderfroh in der

Richtung Solothurn durchschritten.

Carl Bulcke.

Streifzüge im Jura.
Von Josef Wiß-Stäheli.

W e i ß e N st e i n.
Solothurn, ein altväterisches Städtchen, noch

von der Patina der Romantik überhaucht. Ich
liebe solche Städtchen, und mein Reisegefährte
teilte meine Liebe. Aber er schwärmte noch für
die Aare, die mit stiller Würde an alten Ufer-
mauern vorüber glitt. Wer Solothurn nennt,
muß auch den Weißenstein nennen. Wir nann-
ten ihn nicht nur, wir bezwängen ihn auch. Das
klingt prahlerisch. Aber wenn man die Zahl
meiner Altersjahre mit der Zahl meiner zwi-
schen Balmberg und dem obersten Gipfel
„D'Röti" vergossenen Schweißtropfen multi-
pliziert und meinen Leibesumsang in Zentime-
tern hinzuzählt, so dürfte meine Ausdrucks-
weise nicht mehr übertrieben sein. Und nun
die Aussicht! Kühe weideten auf dem Gipfel,
aber diesmal beneidete ich sie nicht. Denn glück-

lich der Mensch, der einen so weiten, herrlich ge-

faßten Horizont mit seinen Augen aufnehmen
kann. Die Weißen, unzähligen Zinnen undZacken
und Gipfel in ihrer kalten Todesstarrheit wis-
sen nichts von ihrer Eigenwirkung; doch der

Mensch vermag mit seinen Sinnen die unbe-

wußt ausgestrahlte Schönheit in sich bewußt
werden zu lassen; das ist sein Glück. Lange
saßen wir noch auf der Terrasse des Kurhauses
Weißenstein, vertieft in den Anblick des fernen
Gebirgskranzes. Und wenn wir ab und zu die
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©. Soreto. SîirdEje in ©oIotl)urn n

©läfer mit bent guten £anberon=©tof)fen leer»

ten, ber au§ bem SleBgut 'lammte, ba§ am
6. SîobemBet 1466 boni ©djultïjeifi ©Iau§2Bengi
bem Sütgerffntal bon ©olotfmrn bermadft
tourbe, fo toar bie§ eine unfet erljôï)teê SeBenê»

gefiif)! ftjmBoIifietetfbe ^anblung,
©t. H r f a n n e.

®er eigentoillige, in §tanïteidj geBiirtige
©ouB§ ftreift. eine fdjöne ©trede ber ©djtoei»
getgtenge entlang. @r toeiff rtic^t recfjt, foil er,
ober foil er nidjt? ©a entfäjliefjt er fid) bod), in
ba§ ©djtoeigerlanb eingubringen. 2IBet fdfon
Bei @t. Ilrfanne ergreift itjn ba§ Ipei'mtoeï) ; er
madjt linïêumïetjrt unb toenbet fid) toieber fei»
ner Heimat gu. Ober ïjai iljn nur baë altertiim»
Iidje ©täbtdjen ©t. Ilrfanne git einem ïurgen
93efudie berlodt? SOtöglid) toäre e§. SBet möchte
nidjt gerne biefent am Xlferl)ang eng I)ingeBette=
ten ©täbtdjen einen SSefucf) aBftatten? Stein,
toitïlidj nid)t nur ber „leBenben goteUen"
toegen. ©t. Ilrfanne l)at aud) anbete Steige, bie
toie traute 23oI!êIiebtoeifen, ba§ empfang! dje
©emiit in Sarin neunten. SBit toanberten bitrcfj
ba§ alte ©tabttor; im toarmen ^erBftfonnen»
fcfjein fd)ienen bie ©äfjdjen unb bie StiegelpufU

bem SBeijgertftein im §intergrunb.

djen gu träumen, ©ie Sïitdje bon eljttoittbigem
Sllter fann tooljl bergangenen Seiten nad). ^Igre
©eftalt ift e§, bie bem füllen ©tabtBifbdjen ben

boKett SieBreig gi&t. Unb galant ïofenb gleitet
ber ©ouBê boritBer; er nimmt ein lieBIidjeê
©tinnerungêBilb nadj granïreidj mit, benn in
feinen SBaffern îjat fid) ein bertraumteê fgura»
ftäbtdjen gefpiegelt.

21 m © o it B §.

©ine llfertoanberung bon @t. Ilrfanne BijS

©ouBel) ftanb in unferem Steifeprograntm.
©cfjon lag ba§ Atifdje ©täbtdjen hinter un§.
©Ben, too ber Saljnljof fteljt, fpannt fidj mit
riefigen Pfeilern ber Saïmbiabuït üBer einen

©aleinfdjnitt. ©edjuiï unb Statur geBeit fonft
nid)t immer ein Ijarmonifdjeê Silb. 2lBer ein

impofanter, toie bon ©Btierïjanb gebauter 3Sia=

buït in eine reine Staturlanbfdjaft I)inein=
geftellt, gleicht einem toudjtigen ©pmBoI bort
ftiHer ©djSnljeit. @§ geugt babon, toie ber

fDtenfdj baê ©rennenbe ïiiljn gu betBinbeit
toeifj, unb fo berBinben fic^ gur Ijarmonifdjen
©intjeit bie eigentoillige Statur unb bie SdjBp»
fung menfdjlidjer SBillenSïraft.

SBir fdjritten Bjinein in eine einfame, eng
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S. Loreto. Kirche in Solothurn n

Gläser mit dem guten Landeron-Tropfen leer-
ten, der aus dem Rebgut stammte, das am
6. November 1466 vom Schultheiß Claus Wengi
dem Bürgerspital von Solothurn vermacht
wurde, so war dies eine unser erhöhtes Lebens-
gefühl symbolisierende Handlung.

St. U r s a n n e.

Der eigenwillige, in Frankreich gebürtige
Doubs streift eine schöne Strecke der Schwei-
zergrenze entlang. Er weiß nicht recht, soll er,
oder soll er nicht? Da entschließt er sich doch, in
das Schweizerland einzudringen. Aber schon
bei St. Ursanne ergreift ihn das Heimweh; er
macht linksumkehrt und wendet sich wieder sei-
ner Heimat zu. Oder hat ihn nur das altertüm-
liche Städtchen St. Ursanne zu einem kurzen
Besuche verlockt? Möglich wäre es. Wer möchte
nicht gerne diesem am Uferhang eng Hingebette-
ten Städtchen einen Besuch abstatten? Nein,
wirklich nicht nur der „lebenden Forellen"
wegen. St. Ursanne hat auch andere Reize, die
wie traute Volksliedweisen, das empfängliche
Gemüt in Bann nehmen. Wir wanderten durch
das alte Stadttor; im warmen Herbstsonnen-
schein schienen die Gäßchen und die Riegelhäus-

dem Weißenstein im Hintergrund.

chen zu träumen. Die Kirche von ehrwürdigem
Alter sann Wohl vergangenen Zeiten nach. Ihre
Gestalt ist es, die dem stillen Stadtbildchen den

vollen Liebreiz gibt. Und galant kosend gleitet
der Doubs vorüber; er nimmt ein liebliches
Erinnerungsbild nach Frankreich mit, denn in
seinen Wassern hat sich ein verträumtes Jura-
städtchen gespiegelt.

Am Doubs.
Eine Uferwanderung von St. Ursanne bis

Soubey stand in unserem Reiseprogramm.
Schon lag das poetische Städtchen hinter uns.
Oben, wo der Bahnhof steht, spannt sich mit
riesigen Pfeilern der Bahnviadukt über einen

Taleinschnitt. Technik und Natur geben sonst
nicht immer ein harmonisches Bild. Aber ein

imposanter, wie von Götterhand gebauter Via-
dukt in eine reine Naturlandschaft hinein-
gestellt, gleicht einem wuchtigen Symbol von
stiller Schönheit. Es Zeugt davon, wie der

Mensch das Trennende kühn zu verbinden
weiß, und so verbinden sich zur harmonischen
Einheit die eigenwillige Natur und die Schöp-
sung menschlicher Willenskraft.

Wir schritten hinein in eine einsame, eng
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geborgene Uferlanbfujafi:. ©tünbenlang toam
berten toit ben Haren SBaffern be§ ©ouB3
entgegen, itein Stenîcïj, ïein ipauê, nut SBalb,

äßiefen, Reifen, SBaffer, $intmel. ©in ©al bon
parabieftfc^er ©infamfeit. Sid)t eine Beängfti=
genbe, nein, eine Berulgigenbe ©infamfeit; eine

©infamfeit, tote man fie bieïïeicfjt einmal mar»
djenbaft erträumt bot. SBir Befanben un§ in
einem Sfal, too bet ©onnenfchein unb baê ©pie!
ber Staffer gu ^aufe toaren, too grüne Statten
ficfj tooblig am Ufer lagerten unb bunfle©am
nen unb Behäbige Saumfronen in fidfj îjinein
gu träumen fcEjienen. ©rging e§ un§ nicht auch

fo? ©aê Heiligtum eineg UnficfjtBaren glaub»
ten toir in ftummer ©ntgücfung gu butcfjtoam
betn. ©er ®ouB§ aber, ber fidj in biefem T^etlt-

gen Saturraume ipert unb Bjetmifc^ füllte,
geigte unê Bereittoilligft feine SfBanblungSfünfte.
Salb fprubelte er Igarmloê unb tangelnb baf)in,
Balb glitt er fanft unb flar in finbli^er Tim
fdfulb üBer ba§ raube ©teinBett. ©ann toieber

ftürgte er ff§ unerfcfjrocfen- üBer ï)oî)eê $el§=
geftein, al§ rnüfjte er bie $raft für ein ®ampf=
fpiel erproben. llnb bonbfebrum fdjlidj er trüBe
toie ein ©reiê, mit SfeidjaUüren botüBer. Salb
fcbien eê, ba§ boftige treiben fei ibm gutoiber

:eifgiige im $ura.

getoorben unb er möchte fidj al§ ftitfer flarer
Sktlbfee gur Smfje legen. SfBer fdjliefjlicb Blieb

er feiner IXrBeftimmung treu unb toanberte
of)ne Saft toeiter. llnb al§ er fief) unê einmal
in einer Befonberê unfdjulbêboïïen Klarheit
geigte, ba berftanben toir feine ftumrne ©im
Ictbung. 3Bir erfrifcbten un§ Babenb in feinem
©ä)ofse, ©bäter trug er un§ in einer Sarfe
hinüber an ba§ anbete Ufer, ©r lief; e§ ficb

gutmütig gefallen, baf; ein fungeê Stäbchen,
bie Senferin unfereê ®abne§, mit einer langen
©tange in feine Staffer ftadh unb fo un§ ficher

gum Ufer Brachte, ©er Sag toar gu ©nbe, al§
toir ©ouBeb erreichten. ®ie Srüde ilBerfc^rei=
tenb, faben toir bie nimmermüben Staffer be§
©oubé in bie Sacht hinein gieben. ©r fang un§
Beim guBettegeben ein ©djlummetlieb, ein Sieb
bom „beute getoefenen Sage", bem Sage einer
Stanberung burch ba§ b^Se 3Wcb ^er ©im
famfeit.

$s n ben $ r c i 6 e r g e n.
Stir famen in ba§ Seich ber Stein

Seifegefäbrte Brannte barauf, mir bie erften
frei toeibenben gu geigen. Unb al§ toir
bon einem ipügel beïoB brei Söffe in Brauner
nacfter ©c^önBjeit ibrem Steibeplaig gutraBen

STor bon sporrentrut).

23V Josef Wiß-Stäheli: <!

geborgene Uferlandschaft. Stundenlang wan-
derten wir den klaren Wassern des Doubs
entgegen. Kein Mensch, kein Haus, nur Wald,
Wiesen, Felsen, Wasser, Himmel. Ein Tal von
paradiesischer Einsamkeit. Nicht eine beängsti-
gende, nein, eine beruhigende Einsamkeit; eine

Einsamkeit, wie man sie vielleicht einmal mär-
chenhaft erträumt hat. Wir befanden uns in
einem Tal, wo der Sonnenschein und das Spiel
der Wasser zu Hause waren, wo grüne Matten
sich wohlig am Ufer lagerten und dunkle Tan-
neu und behäbige Baumkronen in sich hinein
zu träumen schienen. Erging es uns nicht auch

so? Das Heiligtum eines Unsichtbaren glaub-
ten wir in stummer Entzückung zu durchwan-
deln. Der Doubs aber, der sich in diesem heili-
gen Naturraume Herr und heimisch fühlte,
zeigte uns bereitwilligst seine Wandlungskünste.
Bald sprudelte er harmlos und tänzelnd dahin,
bald glitt er sanft und klar in kindlicher Un-
schuld über das rauhe Steinbett. Dann wieder
stürzte er sich unerschrocken über hohes Fels-
gestein, als müßte er die Kraft für ein Kampf-
spiel erproben. Und handkehrum schlich er trübe
wie ein Greis, mit Teichallüren vorüber. Bald
schien es, das hastige Treiben sei ihm zuwider

mfzüge im Jura.

geworden und er möchte sich als stiller klarer
Waldsee zur Ruhe legen. Aber schließlich blieb
er seiner Urbestimmung treu und wanderte
ohne Rast weiter. Und als er sich uns einmal
in einer besonders unschuldsvollen Klarheit
zeigte, da verstanden wir seine stumme Ein-
ladung. Wir erfrischten uns badend in seinem
Schoße. Später trug er uns in einer Barke
hinüber an das andere Ufer. Er ließ es sich

gutmütig gefallen, daß ein junges Mädchen,
die Lenkerin unseres Kahnes, mit einer langen
Stange in seine Wasser stach und so uns sicher

zum User brachte. Der Tag war zu Ende, als
wir Soubey erreichten. Die Brücke überschrei-
tend, sahen wir die nimmermüden Wasser des

Doubs in die Nacht hinein ziehen. Er sang uns
beim Zubettegehen ein Schlummerlied, ein Lied
vom „heute gewesenen Tage", dem Tage einer
Wanderung durch das heilige Reich der Ein-
samkeit.

In den Freibergen.
Wir kamen in das Reich der Pferde. Mein

Reisegefährte brannte darauf, mir die ersten
frei weidenden Pferde zu zeigen. Und als wir
von einem Hügel herab drei Rosse in brauner
nackter Schönheit ihrem Weideplatz zutraben

Tor von Porrentruh.
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faïjen, ftanben toir lange [till unb ergöhtert unê
an bem SSilbe. SBie reigboll tear eê, toenn ein
ïleineë ipengftlein fcEieu unfern 2Beg ïreugte
unb bie ©tute ïjerbei tarn, um bem jungen
Stiere bie Sicherheit beê mütterlichen ©hutge»
gu geben. Xtnb irgenbtoo burch- ein SBalbrebier
bergog ficfj eine Sßiehherbe mit ïtingflangïlin»
gelnbem ©lodcengetört. SIm SRanbe eineê be=

toalbeten ipûgelgugeê ber ©trafje entlang tra=
fen toir bie Qeugen beê bor SSochen hier getoü»
teten ©rïaneê. SRac^tige SfSetfertannen lagen
teitê enttourgelt, ieilê geïnictt am SSoben, ©ie
lagen alte in ber gleichen Sftidjtung, unb ihre
madjtbollen ©eftalten tiefen .ermeffen, toie ur=
getoaltig bie unficfjtbare tStraft getoefen fein
1114, bie fie gur ©rbe gu gtoingen bermodjt hat.
3eigt aber lag baê ©elänbe im ruhigen $erbft=
fonnenfdjein. Xtnb unfere SSIitfe fhtoeiften über
baê ©ebiet ber greiberge, eine Sutalanbfdjaft
bon anmutiger Schönheit.

S3 i e I e r f e e.

©en Qür<f>er gielgt eê immer toieber an einen
©ee. Stm SSielerfee gingen unfere 3ura=@treif=
güge gu ©nbe. ©ine $aï)rt über ben Keinen,

aber gerabe beêbjalb um fo lieblicheren ©ee ift
ot)ne Slnte'hr in SÉtoann unb auf ber SÇeterêinfet
ebenfo unbenïbar, toie toenn ein Member in
Qüricf) ben Xttliberg ignorieren tooltte. SBein»

geografhifh orientierte Seute hierben ben Sita»

men „©toann" fennen, aber nicht alle toerben
fdjon bie rebbergnbhUifctie Sage biefeê Sßein»

ftâbtdjenê gefehen haben. Xtnb bie Speterêinfel.
Siteraturhiftorifer finb fofort im SSilbe. StBer

aber, toie mir gtoei f^uraftreifgänger, runb um
bie fgnfel burch biet unb bünn, buret) mannê»
hohe ©hilftoänbe ben SBeg frxdfit unb [ich babei
ber fgllufion einer ©fchungelburchquerung hin=
geben ïanrt, ber toeijj, baff bie SÇeterêinfet mit
ihrem ipeibetoeg nach <SxIac£i auch honte noch
ein gXecf ©rbe ift, too man fich gur befdjau»
lichen 3ïuhe gurüctgietjen ïann. Sffiem eë aber
bei feinen eigenen ©ebanïen bennoch gu lang»
toeilig toürbe, ber finbet bort im SßeinfeHer
beê ©afttjaufeê einen guten Sïameraben, mit
bem man gemeinfam bie ftiUften ©tunben an»
genehm berträumen bann. 93ieHeicE)t gibt eê

Siteraturljiftoriter, bie auch tper fofort im
SSilbe finb.

©en ffuraberg mit S8uäf)enpurpunmanteb,
3IXit ^öhrenürang urtb gelbem ^elëgefchmeib
Verhängen Siebet grämlich cor bem ©at.
©n fcheuer Cichtftreif hnfeht Derfdhücf)tert nieber
Xtnb taftet gitternb burch hen 3Xoo beé ©ergeé.
© flackert unb nerbämmert unb erlifc^f.
©och einëmalë glängt er ruieberum empor
Unb roächft unb greift umher mit bem ©elend)!.
® fieh ben laufchigen SBalbrniefengrunb
3m gelb unb roten 33uct)enforft 1 Itnb fieh

3îooemberfonnenbItcfe.
©aë blauoerhauchte JJetëbaub in her fahlen
33ergmatte, too bie fchroargen Röhren kauern,
Itnb gtoifchenburch ben grauen Qidfegac&fteig

©rboft rührt fich haë ftumpfe STteBelooIk

Itnb ftiert rtnb glo^t baê hotbe SBunber an.
Sie hängen ihre ^tatterbärte briiber
Itnb tappen bran mit ungefdgtadjten ipänben.
Unruhig gudbt ber Schimmer unb erblafst
Unb fchmebt 'hinauf gum £)cim beê cmgen Cid)t£.

Stbolf gtel).

©eorg $rtebricfj IpänbeL
3um 250. ©efiurtêtage §änbet<§ am 23. $e6ruar 1935.

©îigge bon ©iepïjatt ©eotgi.
©ü erfüllt bon ehrfürchtiger Stnbaht fäffen

bie Sonboner im ©obent=©arben=©heater, baff
ïaum ein geflûfterteë SBort im SÇarïett, ïaum
ein Stniûerit ber ïteifriicfe ober flirren ber
©atanteriebegen in ben Sogen gu hernehmen
toa'r, ©ie Orgel Braufte auf. ^h^e frommen
Stimmen einten fich fh^ingenb gu harmo»
nifhem ©ebröhn, üerbanben fich mit her tönen»
ben Sßielfültigteü beê Orhefterê, mit bem ©e=

fang ber ©oliften unb bem ber ©höte gu einem
übertoältigenb mahtbotlen ©ongefüge, baê bon

Seib unb SBertlärung fptach; fie tonnten innig
unb gart toerben beim Sßaftorale, bolt über»

ftrömenber Quberfiht in ber Strie „3h fteifj,
ba§ btein ©rlöfer lebt" unb getoaltig bei ben

himmelanftrebenben ^attelujah.
©in ©iebgigjähriger faff au ber Königin ber

3nftrumente bor ©aftatur unb ïtegiftern. ©ine
breit=maffige, auf ber Jürgen Drgelbanï beinahe
blurnh toirtenbe ©eftalt, beren fülliger Seibeê»

umfang ben rotbraunen ©amtroi ftraffte. Stuë
einem ©ebaufh feiner ©pi^en traten bie flei»
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sahen, standen wir lange still und ergötzten uns
an dem Bilde. Wie reizvoll war es, wenn ein
kleines Hengstlein scheu unsern Weg kreuzte
und die Stute herbei kam, um dem jungen
Tiere die Sicherheit des mütterlichen Schutzes
zu geben. Und irgendwo durch, ein Waldrevier
verzog sich eine Viehherde mit klingklangklin-
gelndem Glockengetön. Am Rande eines be-
waldeten Hügelzuges der Straße entlang tra-
sen wir die Zeugen des vor Wochen hier gewü-
teten Orkanes. Mächtige Wettertannen lagen
teils entwurzelt, teils geknickt am Boden. Sie
lagen alle in der gleichen Richtung, und ihre
machtvollen Gestalten ließen.ermessen, wie ur-
gewaltig die unsichtbare Kraft gewesen sein
muß, die sie zur Erde zu zwingen vermocht hat.
Jetzt aber lag das Gelände im ruhigen Herbst-
sonnenschein. Und unsere Blicke schweiften über
das Gebiet der Freiberge, eine Juralandschaft
von anmutiger Schönheit.

Biele r see.
Den Zürcher zieht es immer wieder an einen

See. Am Bielersee gingen unsere Jura-Streif-
züge zu Ende. Eine Fahrt über den kleinen,

aber gerade deshalb um so lieblicheren See ist
ohne Ankehr in Twann und auf der Petersinsel
ebenso undenkbar, wie wenn ein Fremder in
Zürich den Ütliberg ignorieren wollte. Wein-
geographisch orientierte Leute werden den Na-
men „Twann" kennen, aber nicht alle werden
schon die rebberg-idyllische Lage dieses Wein-
städtchens gesehen haben. Und die Petersinsel.
Literaturhistoriker sind sofort im Bilde. Wer
aber, wie wir zwei Jurastreifgänger, rund um
die Insel durch dick und dünn, durch manns-
hohe Schilfwände den Weg sucht und sich dabei
der Illusion einer Dschungeldurchquerung hin-
geben kann, der weiß, daß die Petersinsel mit
ihrem Heideweg nach Erlach auch heute noch
ein Fleck Erde ist, wo man sich zur beschau-
lichen Ruhe zurückziehen kann. Wem es aber
bei seinen eigenen Gedanken dennoch zu lang-
weilig würde, der findet dort im Weinkeller
des Gasthauses einen guten Kameraden, mit
dem man gemeinsam die stillsten Stunden an-
genehm verträumen kann. Vielleicht gibt es

Literaturhistoriker, die auch hier sofort im
Bilde sind.

Den Iuraberg mit Buchenpurpurmantel,
Mit Föhrenüranz und gelbem Felsgeschmeid

Verhängen Nebel grämlich vor dem Tal.
Ein scheuer Lichtstreif huscht verschüchtert nieder
Und tastet zitternd durch den Flor des Berges.
Er flackert und verdämmert und erlischt.
Doch einsmals glänzt er wiederum empor
Llnd wächst und greift umher mit dem Geleucht.
E> sieh den lauschigen Waldwiesengrund
Lm gelb und roten Buchenforst I Lind sieh

Novembersonnenblick.
Das blauverhauchte Felsband in der fahlen
Bergmatte, wo die schwarzen Föhren üauern,
Und zwischendurch den grauen Iickzacksteig!
Erbost rührt sich das stumpfe Nebelvolb
Und stiert und glotzt das holde Wunder an.
Äie hängen ihre Flatterbärte drüber
Und tappen dran mit ungeschlachten Händen.
Unruhig zuckt der Lchimmcr und erblaßt
Und schwebt hinaus zum Heim des ewgen Lichts.

Adolf Frei).

Georg Friedrich Händel.
Zum 250. Geburtstage Handels am 23. Februar 1935.

Skizze von Stephan Georgi.
So erfüllt von ehrfürchtiger Andacht saßen

die Londoner im Covent-Garden-Theater, daß
kaum ein geflüstertes Wort im Parkett, kaum
ein Knistern der Reifröcke oder Klirren der
Galanteriedegen in den Logen zu vernehmen
wär. Die Orgel brauste auf. Ihre frommen
Stimmen einten sich schwingend zu harmo-
nischem Gedröhn, verbanden sich mit der tönen-
den Vielfältigkeit des Orchesters, mit dem Ge-
sang der Solisten und dem der Chöre zu einem
überwältigend machtvollen Tongefüge, das von

Leid und Verklärung sprach; sie konnten innig
und zart werden beim Pastorale, voll über-
strömender Zuversicht in der Arie „Ich weiß,
daß mein Erlöser lebt" und gewaltig bei den

himmelanstrebenden Hallelujah.
Ein Siebzigjähriger saß an der Königin der

Instrumente vor Tastatur und Registern. Eine
breit-massige, auf der kurzen Orgelbank beinahe
plump wirkende Gestalt, deren fülliger Leibes-
umfang den rotbraunen Samtrock straffte. Aus
emem Gebausch feiner Spitzen traten die slei-


	Streifzüge im Jura

